Gottesdienstvorschlag zum Thema 
„Dem Glauben Hände geben“
(Evangelium Lk 18,1-8: der ungerechte Richter)
„Dem Glauben Hände geben“ heißt, den Glauben im Alltag lebendig werden lassen durch konkretes Tun der Nächstenliebe. 

Feierlicher Einzug mit Lektionar
Eröffnung
V: „Miteinander Kirche sein - dem Glauben Hände geben“ lautet das Thema dieses Gottesdienstes. Die hl. Messe wird in allen katholischen Pfarreien rund um den Erdball gefeiert und soll uns bewusst machen, dass wir in der Kirche in ein weltumspannendes Netz eingebunden sind.
Den uns alle verbindenden Glauben können wir auf verschiedene Weise zum Ausdruck bringen:
· Wir können füreinander beten,
· wir können voneinander lernen und
· wir können unseren Reichtum miteinander teilen.
Damit können wir dem Glauben Hände geben, ihn hier, vor Ort, und weltweit mit Leben füllen.

In dieser Feier heute möchten wir uns besonders mit unseren Brüdern und Schwestern in aller Welt verbunden fühlen. 
Öffnen wir uns nun für Gott, für das, was er uns in seinem Wort sagen will und für die weltweite Gemeinschaft der Christinnen und Christen.
Wortgottesdienst
Vorspruch zur 1. Lesung   Ex 17,8- 13
Das Volk Israel gerät nach dem Auszug aus der Sklaverei in Ägypten immer wieder in höchste Not. Als es Angst hat zu verdursten, rettet es Gott durch Wasser aus dem Felsen. In der folgenden Lesung sind es die feindlichen Amalekiter, die das Volk in höchste Not bringen. Josua zieht in den Kampf, aber den Sieg erringt Mose: Mit erhobenen Armen betet er für sein Volk. Als ihm die Arme schwer werden, stützen ihn Aaron und Hur. - Für große Herausforderungen des Lebens sind wir auf Hilfe angewiesen.

Lesung aus dem Buch Exodus: 17,8 - 13

In jenen Tagen kam Amalek und suchte in Refidim den Kampf mit Israel. 
Da sagte Mose zu Josua: Wähl uns Männer aus, und zieh in den Kampf gegen Amalek!
Ich selbst werde mich morgen auf den Gipfel des Hügels stellen und den Gottesstab mitnehmen. 
Josua tat, was ihm Mose aufgetragen hatte, und kämpfte gegen Amalek, während Mose, Aaron und Hur auf den Gipfel des Hügels stiegen. Solange Mose seine Hand erhoben hielt, war Israel stärker; sooft er aber die Hand sinken ließ, war Amalek stärker. Als dem Mose die Hände schwer wurden, holten sie einen Steinbrocken, schoben ihn unter Mose, und er setzte sich darauf. Aaron und Hur stützten seine Arme, der eine rechts, der andere links, so dass seine Hände erhoben blieben, bis die Sonne unterging. So besiegte Josua mit scharfem Schwert Amalek und sein Heer.

Zweite Lesung: 2 Tim 3,14-4,2

Vorspruch zur 2. Lesung

Paulus möchte Timotheus in einer schwierigen Situation stärken und ermutigen. Im Blick auf Jesus Christus, der sicher kommen wird, soll er das Wort Gottes verkünden, unabhängig davon, ob es gern gehört oder abgelehnt wird.
2. Lesung (2 Tim 3,14 - 4,2)
Durch die Schrift belehrt, wird der Mensch Gottes zu jedem guten Werk bereit gemacht
Lesung aus dem zweiten Brief des Apostels Paulus an Timotheus.

Mein Sohn! Bleibe bei dem, was du gelernt und wovon du dich überzeugt hast. Du weißt, von wem du es gelernt hast; denn du kennst von Kindheit an die heiligen Schriften, die dir Weisheit verleihen können, damit du durch den Glauben an Christus Jesus gerettet wirst. Jede von Gott eingegebene Schrift ist auch nützlich zur Belehrung, zur Widerlegung, zur Besserung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit; so wird der Mensch Gottes zu jedem guten Werk bereit und gerüstet sein. Ich beschwöre dich bei Gott und bei Christus Jesus, dem kommenden Richter der Lebenden und der Toten, bei seinem Erscheinen und bei seinem Reich: Verkünde das Wort, tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht; weise zurecht, tadle, ermahne, in unermüdlicher und geduldiger Belehrung.
Ruf vor dem Evangelium / Halleluja

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas (Lk 18,1-8):
In jener Zeit sagte Jesus ihnen durch ein Gleichnis, dass sie allezeit beten und darin nicht nachlassen sollten:

In einer Stadt lebte ein Richter, der Gott nicht fürchtete und auf keinen Menschen Rücksicht nahm. In der gleichen Stadt lebte auch eine Witwe, die immer wieder zu ihm kam und sagte: Verschaff mir Recht gegen meinen Feind! Lange wollte er nichts davon wissen. Dann aber sagte er sich: Ich fürchte zwar Gott nicht und nehme auch auf keinen Menschen Rücksicht; trotzdem will ich dieser Witwe zu ihrem Recht verhelfen, denn sie lässt mich nicht in Ruhe. Sonst kommt sie am Ende noch und schlägt mich ins Gesicht. Und der Herr fügte hinzu: Bedenkt, was der ungerechte Richter sagt. Sollte Gott seinen  Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm schreien, nicht zu ihrem Recht verhelfen, sondern zögern? Ich sage euch: Er wird ihnen unverzüglich ihr Recht verschaffen. Wird jedoch der Menschensohn, wenn er kommt, auf der Erde noch Glauben vorfinden?

Gedanken zur Predigt
Eine so genannte Volksweisheit sagt: «Was nützt es dir, wenn du recht hast, dir aber niemand recht gibt?»
Das Recht auf seiner Seite zu wissen, aber zusehen zu müssen, dass es nicht umgesetzt wird, das ist hart, das lässt ohnmächtige Wut aufkommen und kann zur Verzweiflung führen.
Genau das ist die Situation der Witwe im Evangelium: Sie fühlt sich schutz- und wehrlos einem Feind ausgeliefert, sie hat keine Lobby, niemanden, der ihr zu ihrem Recht verhilft. Aber: sie gibt nicht auf, lässt die Arme nicht sinken, gibt sich nicht der Verzweiflung hin. Im Gegenteil, sie lässt nicht locker und geht immer wieder zum Richter, obwohl der sie immer wieder abwimmelt.
Richter kommen in der Bibel meist schlecht weg. So auch im heutigen Evangelium: der Mann ist gewissenlos, von Berufsethos keine Spur. Dahinter steht wohl die Erfahrung, dass Macht allzu oft zu Missbrauch verleitet – nicht nur damals.
Die Witwe aber nimmt das nicht einfach hin, sie setzt diesem Mann permanent zu. Sooft er sie auch abwimmelt, sie kommt immer wieder. Dabei ist bemerkenswert: Sie nimmt das Recht nicht selbst in ihre Hand, wie es so oft geschieht! Am Ende erhält sie das Recht, das ihr zusteht, weil der Richter Angst bekommt, dass sie ihn «fix und fertig» macht.

Kirche in Afrika setzt sich ein und gibt dem Glauben Hände

Das Beispiel der Witwe macht klar: Wenn ich etwas verändern will, darf ich nicht warten, bis „irgendjemand“ etwas unternimmt, da muss ich vielmehr selbst aktiv werden! Das ist auch die Erfahrung der Kirche in Afrika, in Lateinamerika und in Asien. Diese so genannte „Missionskirche“ steht heute im Mittelpunkt unseres Gottesdienstes. Für sie sind wir aufgerufen zu beten und zu spenden.
Zwei Beispiele aus Malawi in Afrika mögen das verdeutlichen.
Kirche mischt sich ein
Zu Beginn des Jahres ist es in Malawi zu Unruhen und Wirren gekommen. Die Regierung hat zwar die Währung massiv abgewertet, aber keinen Finger gerührt, die Löhne der Angestellten des Staates anzugleichen. Die Folge: Die Gehälter reichten nicht mehr aus, die Familien zu ernähren. Das hat die Kirche auf den Plan gerufen: Die Kommission „Justitia et Pax“/ „Gerechtigkeit und Frieden“ hat öffentlich Stellung bezogen und sich lautstark für die Anpassung der Löhne eingesetzt. Sie hat sich damit nicht nur an die Regierung und die politischen Parteien gewandt, sondern auch an die Verantwortungsträger in der Wirtschaft und in den Medien. Damit verbunden war ein Aufruf an alle Frauen und Männer, sich aktiv an der politischen und wirtschaftlichen Gestaltung des Landes zu beteiligen. So etwas erfordert Zivilcourage und Standfestigkeit!
Ohne Katechisten keine Kirche
Als zweites Beispiel möge der Katechist Aaron Kalemeka dienen. Er ist für fünf Außenstationen seiner Pfarrei verantwortlich. Seine Arbeit entspricht der eines Pastoralassistenten und eines Pfarrverantwortlichen, wie es sie in unseren Südtiroler Gemeinden gibt. Für gewöhnlich ist Aaron mit dem Fahrrad unterwegs - wenn es die Witterung zulässt. Er bereitet Kinder, Jugendliche und Erwachsene auf die Sakramente vor, die dann der Pfarrer spendet, wenn er alle paar Monate einmal vorbeikommt. Aaron leitet die verschiedenen Gruppen, gibt Glaubensunterricht und ist auch für die finanziellen Belange zuständig, d.h. er macht den Gläubigen klar, dass sie die Kirche in Form eines kleinen Jahresbeitrags auch finanziell mittragen müssen. Sie sollen, ähnlich wie die Witwe im Evangelium, aktiv werden und ihrem Glauben Hände geben – und nicht einfach auf Hilfe von außen warten.
Glaube ist persönlich und gemeinschaftlich

Das trifft freilich nicht nur auf Aaron und die Kirche von Malawi zu. Der gläubige Mensch kann und darf gar nicht die Hände in den Schoß legen und auf Hilfe von außen warten: Der Glaube ist ja grundsätzlich etwas höchst Persönliches. Den Glauben kann man nicht an jemand anderen oder gar an eine Institution oder an eine Organisation delegieren.  Die Konsequenz ist, dass der Glaube deshalb von mir auch eine ganz persönliche Antwort fordert. Und so wie ich nicht für jemand anderen glauben kann, so kann ich auch nicht verlangen, dass jemand anderer oder eben eine Institution oder eine Organisation für mich antwortet. Denn ich bin von Gott gerufen, geliebt und angesprochen, ich ganz persönlich. Das glauben und wissen zu dürfen, ist etwas Wunderbares. Diese Erkenntnis muss man uns aber auch anmerken. Die Freude darüber gilt es weiter zu geben.
Papst Franzikus schreibt in seiner Botschaft zum heutigen Weltmissionssonntag dazu: «Das Maß der Festigkeit unseres Glaubens, auf persönlicher und gemeinschaftlicher Ebene, ist unsere Fähigkeit, ihn an andere weiterzugeben, ihn zu verbreiten, in der Liebe zu leben und unter allen, denen wir begegnen und die mit uns den Weg des Lebens teilen, zu bezeugen.»

Das Maß, ob und wie wir glauben, so der Papst, ist also, ob und wie wir ihn weitergeben!

Ohne Mission keine Kirche

Der Missionsauftrag, den Glauben bis an die Grenzen unserer Erde zu tragen, ihn den Menschen bekannt zu machen – eben missionarisch zu sein -, ist schon lange keine Frage der Geographie mehr, sondern betrifft uns als einzelne und betrifft uns als Gemeinschaft, als Kirche vor Ort und als Kirche in der ganzen Welt. Dieser Sendungsauftrag, diese „Mission“, ist nicht etwas Zusätzliches, nicht etwas, das zu unserem Christsein hinzukommt: nein, es macht unser Christsein aus, es ist das Programm unseres Christseins. Diesen Sendungsauftrag zu vernachlässigen, heißt das Kirche-Sein vernachlässigen, weil Kirche nicht für sich selbst existiert.

„Dem Glauben Hände geben“ ist eine Kurzformel dafür, dass unser Glaube Hand und Fuß haben muss – und nicht nur Kopf und Herz. Das zeigen uns die Christinnen und Christen in Malawi, indem sie immer wieder für den sozialen Ausgleich eintreten, das zeigt uns der Katechist Aaron, der nicht müde wird, auch in den abgelegensten Orten Zeugnis zu geben von der Liebe Gottes. Sie alle sind Kirche, eine Kirche, die die Hände nicht in den Schoss legt. Sie geben dem Glauben Hände.
Liebe Schwestern und Brüder, geben auch wir unserem Glauben Hände, damit die Witwe im Evangelium und die Armen, Unterdrückten, Ausgegrenzten und Ungewollten in dieser unserer Welt zu ihrem Recht kommen! In der Lesung haben wir gehört, wie Aaron und Hur dem Mose die Arme stützten, damit er sie zum Gebet erhoben lassen konnte.
Um das geht es auch heute am Weltmissionssonntag: Wir sind aufgerufen, den Kirchen in Afrika, Asien und Lateinamerika die Arme zu stützen, ihnen unter die Arme zu greifen, damit sie weiterhin den Glauben leben und verbreiten können. Unser Gebet und unsere Spenden sind so etwas wie ein Solidaritätsfonds für sie, bzw. mit den Worten der Lesung, der „Steinbrocken“, wie es heißt, auf den sie sich setzen können, wenn sie, wie einst Mose, müde  werden. Geben wir unserem Glauben Hände!
Amen.

Glaubensbekenntnis / Credo

V: Bekennen wir unseren Glauben, der uns mit den Christinnen und Christen in aller Welt verbindet.

Fürbitten

V. Gerechter Gott, du schaffst denen Recht, die zu dir rufen. Zusammen mit den Christinnen und Christen auf der ganzen Welt bitten wir dich voll Vertrauen:

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.
– Wir bitten dich für die Menschen in den Entwicklungsländern. Begleite sie beim Aufbau ihres Landes und ihrer Kirche.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

– Wir bitten für die Opfer von Überschwemmungen und Dürrekatastrophen, und dafür, dass wieder regelmäßig Nahrungsmittel in den betroffenen Gebieten erzeugt werden können.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

– Wir bitten für die wachsende Zahl an Schulabbrechern, Straßenkindern und Jugendlichen ohne Perspektive, dass sie Hoffnung und Sinn für ihr Leben finden.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

– Wir bitten für diejenigen, die von Inflation und Arbeitslosigkeit betroffen sind,

dass sie Arbeit finden und ihre Familien ernähren können.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

– Wir bitten für alle, die von AIDS betroffen sind und für die Verantwortlichen in den Regierungen, die sich bemühen, die AIDS-Pandemie zu bekämpfen.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

– Wir bitten dich für uns alle, dass wir den Mut haben, unserem Glauben Hände

zu geben.

Gerechter Gott – Höre unser Rufen.

V. Gott, wir vertrauen auf deine Gerechtigkeit. Nimm unsere Bitten an durch Jesus Christus, unseren Herrn und Bruder.

Gabengebet

Hilf uns, Herr, dass wir den Dienst am Altar mit freiem Herzen vollziehen.

Befreie uns durch diese Feier von aller Schuld, damit wir rein werden und dir gefallen.

Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

Vater Unser      Friedensgruß
V: Friede und Gerechtigkeit sind Gaben Gottes, die wir im Leben verwirklichen

können. Schenken wir einander ein Wort des Friedens und der Versöhnung.

Schlussgebet 
Allmächtiger Gott, gib, dass die heiligen Geheimnisse, die wir gefeiert haben, in uns Frucht bringen. Schenke uns Tag für Tag, was wir zum Leben brauchen und führe uns zur ewigen Vollendung. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

Dank- oder Schlusslied
Entlassung und Segen
Gott, unser Vater, wir danken Dir, dass Du deinen Sohn und durch ihn den Heiligen Geist in unsere Welt gesandt hast.
Wir besinnen uns auf Dein Wort, das Du in der Heiligen Schrift zu uns sprichst.
Wir sind uns unserer Grenzen bewusst. Deshalb bitten wir um Verzeihung für all jene Momente, in denen wir nicht zu unserem Glauben stehen und nicht danach handeln, obwohl wir wissen, dass Glaube nur lebt, wenn wir ihm auch Hände geben.
In diesem Jahr des Glaubens bitten wir Dich, dass wir im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe wachsen.
Lass uns immer mehr bewusst werden, dass Du auch uns sendest, damit wir Dein Wort in die ganze Welt tragen.
Im Teilen und Feiern unseres Glaubens wollen wir wirksame Werkzeuge Deiner Sendung werden.
Segen

Gott segne uns mit einer Hoffnung, die uns solidarisch sein lässt

mit Menschen in Bedrängnis und Not.

Gott segne uns mit einer Zukunft, in der alle Menschen leben

können in Frieden und Gerechtigkeit.

Gott segne uns mit missionarischer Freude, die seine Liebe bezeugt:

Zukunft und Hoffnung für alle!

Dies gewähre uns der liebende  Gott: der Vater, der Sohn und der

Heilige Geist.

A: Amen
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